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„Für  jemanden, der in den 80er-Jahren noch im Sterben lag, sehen Sie doch 
ganz gut aus“, sagte der Arzt. „Ach, heern se uff – mehr gäihds nedd guud, des 
wissese“, erwiderte der Wald. Er hatte recht: Wenn der Wald schon mal 
freiwillig in die Sprechstunde kommt, dann hat er ernsthafte Probleme, das 
wusste der Arzt. Der Wald jammert nicht und schreit nicht wegen jeder 
Kleinigkeit um Hilfe, genau deshalb lag er vor rund 30 Jahren auch schon einmal 
im Sterben. Jetzt hat er sich zwar ein bissel berappelt, gut geht es ihm aber 
noch längst nicht.   

„Sie arbeiten wohl immer noch“, sagte der Arzt. „Ich hatte Ihnen doch geraten, 
sich zur Ruhe zu setzen.“ – „Ach, heern se uff“, sagte der Wald noch einmal. Er 
wiederholte sich gerne. „Ruheschoand – wie sollen des gäih, in moim 
Beruf.  Jeder will woas vunn mehr unn en Noochfolger gibbds nedd.  Sauerstoff 
– däss will jo heidzudoag koaner mäih mache – im Gäijedaal. Unn woann emol 
koaner do iss, gibbds e mords Kreischerei!“ Der Wald machte einen 
erschöpften Eindruck, er ließ die Baumkronen hängen und griff langsam zu der 
Schale mit  Süßigkeiten, die der Arzt auf seinem Tisch für die Patienten zur 
Aufmunterung bereitstehen hat. „Jägermeister“, murmelte er beim Blick auf 
den grünen Lolli, „war jo klar“.  

Dass der Wald quasi für die gesamte Sauerstoffproduktion eingeteilt worden 
war und es versäumt wurde, sich rechtzeitig um Nachfolger zu kümmern, war 
sicherlich ein Fehler gewesen. Dennoch hatte der Arzt nur begrenzt Verständnis 
für die offensichtliche Überarbeitung des Waldes. „Dann machen Sie halt mal 
an anderer Stelle ein bissel langsamer!“ „Wou doann?“, entgegenete der Wald. 
„Isch schaff im Akkord! Isch krigg jedes Johr en Werdschafdsploan unn woann 
der nedd klabbe dudd, gibbds Äijer. Doann joammernse wärre rum, dasse koa 
Geld häwwe. Unn wou werd als erschdes gschbard? Oam Woald!“ Wütend 
schlug der Wald mit einer Wurzel auf den Tisch. Jetzt war er in Rage: „Do 
olwern se midd iwwergrouße Maschine doisch misch doisch – weils ougeblisch 
rendabler iss. Woas sollen dess? Sie douhn sisch jo a nedd mim Rasemäher 
rasiern!“ Da musste der Arzt zustimmen.  

„Haben Sie konkrete, akute Beschwerden?“, fragte der Arzt, wohl auch, um von 
der latent depressiven Grundstimmung des Waldes etwas abzulenken. „Woas 
denke Sie doann – nadierlisch! Iwwerwoal dudds jucke unn kradze. Isch häbb 
mehr beschdimmd woas oigfoange!“ Der Arzt nahm seine Lupe zu Hand und 



musterte den Wald genau. „Hmm, das habe ich befürchtet“, sagte er nach 
einer Weile mit einem besorgten Unterton.  „Was?“, fragte der Wald mit 
einem  nervösen Flattern in der Stimme. „Radfahrer“, raunte der Arzt, „sie 
haben Radfahrer!“ „Noa, däss konn nedd soi! Isch häbb alles oabgschberrd unn 
sauwer gehoalde - wäiklisch, isch schwörs Ihne!“ Dem Wald war die Situation 
merklich peinlich. „Sie müssen sich nicht genieren“, sagte der Arzt, „Radfahrer 
kommen in den besten Wäldern vor, das hat nichts mit mangelnder Hygiene zu 
tun. Einmal nicht aufgepasst – und schon sind sie da!“   

„Kenne Sie do woas mache?“, fragte der Wald. Der Arzt rieb sich am Kinn: 
„Lassen Sie mich überlegen? Früher hätte sich Ihnen schlechtes Wetter 
verordnet, aber inzwischen sind die meisten Radfahrer dagegen resistent.“ „Zu 
ofd oigsedzd worn“, merkte der Wald an. Ein leichtes Nicken des Arztes 
signalisierte dessen Zustimmung zu dieser These. „Es gibt mutierte Arten – 
beispielsweise die Mountainbiker, denen kommt man mit der Schulmedizin 
nicht mehr bei!“ „Dodefu häbb isch geläse“, sagte der Wald, „äwwer isch 
veschdäihs nedd. Mountain haaßd doch Bäig! Isch binn doch koan Bäig! Isch 
häbb häichschdens enn Buckel -  die Drumm!“  

Ein kurzer Moment der Stille offenbarte die Hilflosigkeit des Arztes gegenüber 
diesem Problem. „Ich gebe Ihnen etwas Eisspray. Kälte ist das letzte Mittel, 
dass wenigstens ein bissel hilft. Viel mehr kann ich nicht tun.“ „Schoad“, sagte 
der Wald, „äwwer do iss noch woas. Moi Wild wärd zu veel! Dess frisst mehr 
die goanz Rinde oab unn es Griezeig werd a wenischer. Kenne sie mehr nedd e 
paar Jäger veschreiwwe?“ „Hmm“, machte der Arzt und blätterte verlegen in 
seinen Unterlagen. „Das darf ich eigentlich nicht mehr!“ „Woas!“, polterte der 
Wald los, „wiesou nedd, dess hodd immer geholfe – sogar a e  bissel gäije 
Roadfahrer!“ „Sehen Sie“, sagte er Arzt, „das Ministerium sagt, wir sollen nicht 
mehr viele Jäger verschreiben. Die halten Sie für schädlich – zumindest in 
großen Dosen!“ „Sou enn Bleedsinn“, knurrte der Wald, „do hilfd doch 
schunschd nix degäije! Soll isch vielleischd Woanderer schlucke – vor laurrer 
Verzweiflung. Orre mehr e Turischde-Werdschafd medde in misch noi 
troansploandiern losse – oam Beschde noch middere zwaschburische Strooß zu 
dere hie?“ „Das würde gegen zuviel Wild helfen“, überlegte der Arzt. „Es dudd 
äwwe wäih unn siehd a nedd guud aus. Außerdem kriggd me dodevu gern a 
noch mäiner Roadfahrer unn Woanderer.“  

Der Arzt lehnte sich zurück und kratzte sich verlegen am Kinn. Sich selbst 
musste er eingestehen, dass er bei diesem Patient mit seinem Latein am Ende 
war. „Ich schreib Ihnen eine Überweisung“, sagte er nach einer Pause, die 
beiden unendlich lang erschien. „Aber nicht wieder in die Schwarzwaldklinik“, 
sagte der Wald….  



  

  

 


